
328 Weißen be rg: Der jüdische Typus.

achtung“ die Japaner in ihrem innersten Herzen den
Europäern entgegenbringen. Das Bedeutungsvolle und
Schamlose ist, daß es keinem erwachsenen Japaner ein
fällt, jene gemeinen Worte dem Kinde zu verweisen. Es

spricht eben nur aus, was sie beim Anblick eines „Bar
baren“ empfinden. Kein japanischer Vater, keine ja
panische Mutter findet es nötig, dem Kinde wegen jenes
gemeinen Nachrufes auch nur ein Tadelswort zu sagen.

Der jüdische Typus.
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Mit 13 Abbildungen.

(Schluß.)
Wenn ich oben gesagt habe, daß der jüdische Typus

von dem Typus der Völker, unter denen die Juden leben,
verschieden ist, so möchte ich, um Mißverständnissen aus

dem Wege zu gehen, noch einmal wiederholen, daß ich
nicht meine, daß die europäischen Juden kein fremdes
Blut aufgenommen haben. Ganz im Gegenteil! Es lassen
sich überall deutliche Beimengungen fremder Züge leicht
erkennen. Diese Beimengungen waren aber nur minimal
und haben nur Spuren hinterlassen, die durch die Methoden
der Anthropometrie klargelegt, sowie durch ein geübtes
Auge leicht ausgeschieden werden können. Deshalb
ist die Ansicht vollkommen irrig, die behauptet, daß
der jüdische Typus nur ein Produkt der Umgebung sei
(Ripley und andere). Die Juden sollen nämlich im an
thropologischen Sinne keinen spezifischen Typus bilden
und mit den Wirtsvölkern eng verwandt sein; da aber
die jüdischen Gesichtszüge zu charakteristisch und auf
fallend sind, um unbemerkt zu bleiben, so wird ihre Ent-

Abb. 7. Jüdischer Jüngling aus Galizien.

(Nach J. Kaufmann.)

stehung durch die Wirkungen des Ghetto, der sozialen Ab
sonderung, erklärt. Nun läßt sich die Wirkung des Ghetto
nicht leugnen, daß sie aber so weit gehen kann, einen
ausgeprägten Typus zu schaffen, muß einstweilen noch
bestritten werden. Die Absonderung kann, wie die Ein
hegung im Tierlehen, nur zur Pointierung der vorhandenen
Merkmale führen, was das territoriale Ghetto des

Mittelalters sowie das soziale der Neuzeit ohne Zweifel
getan haben. Außerdem birgt diese Ansicht einen
unlösbaren Widerspruch insofern, als das Ghetto einerseits
nicht genügenden Schutz lieferte gegen Umänderung des
ursprünglichen Typus durch Vermischung, andererseits

Abb. 8. Jüdischer Jüngling aus Bochara.

aber so fest geschlossen war, daß ein prägnanter Typus
sich ausbilden konnte.

Ein Hauptfehler ist es, daß in der Diskussion über
den jüdischen Typus nicht selten zwei grundverschiedene
Dinge verwechselt werden, denn nicht alle machen einen
Unterschied zwischen Gesichtszügen, die auf anatomischer
Basis beruhen, und Gesichtsausdruck, der ein Resultat
der Mimik, ein Reflex der Seelen- und der Geistes
stimmung ist. Die jahrhundertelangen Verfolgungen
haben dem Juden einen gewissen Stempel aufgedrückt,
der auch bei anderen Verfolgten zu finden ist, was die
Ursache dafür war, daß einige Reisende Juden unter den
Negern und auch sonstwo zu finden glaubten. Den rich
tigen Sachverhalt in bezug auf eine solche Gruppe ver
meintlicher Juden schildert Pechuel-Loesche im Schluß
bande der Loango-Expedition: „Körperlich sind die viel
genannten schwarzen Juden der weißen Kaufleute, die
Bawumbu, wie sie selbst sich nennen, von den übrigen
Einwohnern kaum zu trennen, es wäre denn, daß hei ihnen
häufiger als bei jenen, aber bei beiden fast nur unter
Männern, semitische Gesichtszüge oder vielmehr Gesichter


